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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Der Fliegenmann
 
Die alte Jovanka hatte nie Angst davor gehabt, den kleinen Friedhof in ihrem böhmischen Heimatdorf zu betreten, an diesem frühen Abend jedoch ahnte sie, dass etwas Schreckliches passieren würde, und über ihren Rücken rannen die Schauer so heftig, als wollte der eine den anderen einholen.
 
Sie stand noch am Tor und dachte auch daran, den Weg wieder zurückzugehen, aber es siegte ihr Pflichtbewusstsein. Sie hatte am Grab des Sohnes versprochen, ihn jeden Tag zu besuchen, und dieses Versprechen wollte sie einhalten. Er war damals umgekommen, direkt nach der Wende. Ein Betrunkener hatte ihn überfahren und Fahrerflucht begangen!

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Der Fliegenmann
 
Die alte Jovanka hatte nie Angst davor gehabt, den kleinen Friedhof in ihrem böhmischen Heimatdorf zu betreten, an diesem frühen Abend jedoch ahnte sie, dass etwas Schreckliches passieren würde, und über ihren Rücken rannen die Schauer so heftig, als wollte der eine den anderen einholen.
 
Sie stand noch am Tor und dachte auch daran, den Weg wieder zurückzugehen, aber es siegte ihr Pflichtbewusstsein. Sie hatte am Grab des Sohnes versprochen, ihn jeden Tag zu besuchen, und dieses Versprechen wollte sie einhalten. Er war damals umgekommen, direkt nach der Wende. Ein Betrunkener hatte ihn überfahren und Fahrerflucht begangen!
 
Ein kühler Windstoß traf ihr Gesicht und drang auch unter das dunkle Tuch, das den größten Teil ihres Kopfes bedeckte. Die alte Frau zwinkerte, sie wunderte sich zudem darüber, dass der Wind so kühl gewesen war. Als wehte er aus einem der alten Gräber, über die längst Gras gewachsen war, und das im wahrsten Sinne des Wortes.
 
Sie passierte die zum Teil eingefallene Steinmauer und ging dort entlang, wo es früher einmal Wege gegeben hatte. Die waren jetzt zugewachsen und kaum mehr als solche zu erkennen.
 
Das Grab ihres Sohnes lag auf der rechten Seite, in einem Winkel an der Mauer. Und es war leicht zu finden, denn eine Trauerweide ließ ihre dünnen Zweige über dem Grab baumeln, als wollten sie dem Toten noch die Hände reichen.
 
Ihr Gefühl war geblieben. Die Kälte auf dem Rücken auch. Sie fror in ihrem grauen Kleid. Ihre Lippen bewegten sich zitternd, aber sie sprach kein Wort.
 
Irgendwo flatterten Vögel hoch. So schnell und heftig, als wollten sie vor etwas fliehen.
 
Vor den Toten?
 
Nein, die rührten sich nicht. Zwar erzählte man sich, dass es Tote gab, die ihre Gräber verließen, um zurückzukehren, aber das war sicherlich Unsinn.
 
Jovanka schaute zurück. Es war ihr niemand gefolgt, und so ging sie weiter. Sie fühlte sich allein, denn auch die Häuser waren jenseits der Mauer verschwunden, sodass sich die Frau verlassen vorkam.
 
Sie bewegte sich nach rechts. An ihrem rechten Arm hing die alte Stofftasche, in der sich die kleine Handharke und auch die Schaufel befanden. Zwar hatte sie erst gestern das Grab vom Unkraut befreit, aber in dieser Jahreszeit wuchs das Zeug rasch. Außerdem sollte das Grab ihres Sohnes das schönste auf dem ganzen Friedhof sein.
 
Ein merkwürdiger Geruch stieg ihr in die Nase, oder irrte sie sich? Manchmal kam es vor, dass Jugendliche den Friedhof besuchten und Feuer machten. Sie brieten dann die gestohlenen Ferkel oder Hasen, wenn sie ihre Feste feierten und dabei kräftig tranken.
 
Aber das war es nicht.
 
Ein Summen ertönte, und Jovanka machte sich ihre Gedanken, denn auf dem Weg zum Grab ihres Sohnes wurde es lauter. Jovanka sah schon die Trauerweide, das Grab selbst jedoch noch nicht.
 
Das Summen blieb.
 
Jovanka ging vorsichtig weiter, schaute sich immer wieder um, ohne jedoch die Quelle des Geräusches entdecken zu können. Da musste sich ein Unsichtbarer in ihrer Nähe aufhalten, der das Geräusch abgab.
 
Oder waren es Fliegen? Mücken vielleicht? Wespen, Bienen? Im Monat August waren die Insekten immer sehr aggressiv, besonders die Wespen, die spürten, dass der Herbst nicht mehr lange auf sich warten ließ. Da wollten sie noch einmal zeigen, wozu sie fähig waren. So sehr sie auch schaute, es bewegte sich nicht eine Wespe in ihrer Nähe, und Jovanka konnte sich nur wundern.
 
Egal, sie wollte nicht mehr darauf achten. In zwei Jahren wurde sie achtzig, da sollte man aufgehört haben, sich zu wundern, da musste man alles nehmen, wie es kam. Sie hatte so viel erlebt, die Nazis, die Kommunisten und jetzt die Befreiung, aber für sie persönlich hatte sich nicht viel geändert. Das Leben in dem kleinen Ort lief nach wie vor seinen geregelten Gang. Nur bekam man jetzt mehr von der Welt mit und musste erleben, dass es überall auf dem Globus so viel 
Schreckliches gab. Da konnte sie schon froh sein, in der Gemeinschaft zu leben und schließlich auch zu sterben.
 
Sterben – sie dachte oft daran. Auch in dieser Minute, als sie vor dem Grab ihres Sohnes stand und auf das weiße Holzkreuz schaute, das Jovanka selbst geschaffen hatte.
 
Hin und wieder reinigte sie es, damit es seine helle Farbe nicht verlor. Sie hatte Blumen gepflanzt. Blaue Stiefmütterchen und gelbe Butterblumen.
 
Ächzend ging Jovanka in die Knie. Die alten Knochen wollten nicht mehr so, sie taten ihr weh, aber Jovanka kniete immer beim Beten.
 
Sie faltete die Hände. Ein kurzes Gebet, gewidmet ihrem toten Sohn, gehörte einfach dazu. Und wieder spürte sie, wie ihre Augen feucht wurden und sich ein gewisser Druck auf ihre Ohren legte. So war es immer. Es gab keinen Tag, an dem es anders gewesen wäre.
 
Etwa fünf Minuten blieb sie knien, den Rücken durchgedrückt, die Hände weiterhin gefaltet. Ihre blassen Lippen bewegten sich kaum, als sie die Worte murmelte. Über die faltige Haut unter den Augen rannen die Tränen und hinterließen nasse Spuren.
 
Sie sprach das Wort »Amen« voller Inbrunst aus, senkte den Kopf, auch eine Bewegung, die ihr in Fleisch und Blut übergegangen war, dann drückte sie das rechte Bein vor, um sich mit dem Fuß abzustemmen. Auch diese Bewegung wiederholte sich jeden Tag.
 
Nur nicht das Summen.
 
Plötzlich war es wieder da.
 
Viel lauter als beim ersten Mal, und wahrscheinlich auch dicht hinter ihr.
 
Jovanka hielt den Atem an und traute sich nicht, den Kopf zu drehen. Durch ihren Körper strömte eine fürchterliche Angst, denn das Geräusch hörte sich nicht nur fremd an, sondern auch unheimlich, als wären unzählige Insekten dabei, aus ihren Verstecken und Höhlen zu kommen, um die einsame Frau zu umschwirren.
 
Sie wagte noch immer nicht, den Kopf zu drehen, kam nur mühsam auf die Beine und blieb dem Grab zugewandt stehen.
 
Die Angst nahm zu.
 
Jovanka war nicht mehr allein.
 
Wer immer sich auch noch auf dem Friedhof befand, etwas Gutes würde er ihr sicherlich nicht antun.
 
Sie war gekommen und musste wieder weg, das stand fest. Dabei würde sie sich auch drehen müssen, und sie würde sehen, was sich jetzt noch in ihrem Rücken abspielte.
 
Jetzt war es soweit. Sie drehte sich um und riss die Augen weit auf.
 
Jovanka sah, was sich vor ihr tat. Ihr Herz schlug plötzlich schneller. Fast achtzig Jahre war sie, aber was sie an diesem Tag sah, hatte sie noch nie in ihrem Leben zu Gesicht bekommen. Es war einfach unglaublich …
 
*
 
Vor ihr schwebte eine Wolke!
 
Eine dichte, schwarze, zitternde, vibrierende und summende Wolke aus unzähligen schwarzen, dicken und grünlich schimmernden Schmeißfliegen, die auch kein Interesse daran hatten, ihre Formation zu verlassen. Sie blieben so, wie Jovanka sie gesehen hatte, und wenn sie sich bewegten, dann alle zusammen, wobei keine Fliege einen Ausreißversuch unternahm.
 
Die Fliegen bildeten eine Mauer, die so groß war wie ein ausgewachsener Mann, vielleicht noch etwas größer und auch breiter.
 
Das Netzwerk aus Fliegen war so dicht, dass die alte Frau nicht hindurchschauen konnte. Sie stand unbeweglich und starrte dieses Phänomen nur an.
 
Es bewegte sich nicht von der Stelle. Es blieb dicht über dem Boden und war auch noch jenseits der Trauerweide. Das Brummen und Zischeln, das Summen und Vibrieren war nicht unbedingt laut, aber mit der Zeit nahm Jovanka es immer intensiver wahr. Sie empfand es als störend, und sie kriegte sogar Kopfschmerzen davon.
 
Jovanka schwankte. Die Angst hielt sie umklammert wie eine starke Fessel. Sie wusste nicht mehr, was sie tun sollte, alles kam ihr plötzlich falsch vor.
 
Weglaufen? Stehenbleiben?
 
Sie hatte keine Ahnung. Was sie auch tun würde, niemand konnte ihr garantieren, dass es richtig war.
 
Bisher hatte sich die finstere Wolke aus Fliegen nicht mehr gerührt. Nun aber nahm das Brummen zu, und das hatte einen Grund, denn sie kam näher, immer näher.
 
Die Augen der alten Frau weiteten sich. Die Angst raubte ihr den Atem, als sie durch eine Öffnung in die Wolke hineinschauen konnte und darin etwas Weißes erkannte.
 
War da doch jemand?
 
Ein Mensch, ein Toter?
 
Jovanka wusste es nicht, denn die gewaltige Schwarmwolke bewegte sich auf sie zu und hatte sie im nächsten Augenblick umfangen wie ein dunkler, zitternder und krabbelnder Vorhang, von dem sie sich eigentlich nur ekeln konnte, doch auch dazu war sie nicht in der Lage, denn das Entsetzen hatte ihre Gefühle ausgeschaltet.
 
Es wäre immer möglich gewesen, einen Fliegenschwarm mit den Händen teilen und aufreißen zu können, selbst eine alte Frau wie sie, denn Fliegen waren eigentlich scheu, aber hier waren die Dinge auf den Kopf gestellt worden. Alles war anders, die Fliegen hatten die Herrschaft übernommen und der Mensch.
 
Die alte Frau, stand inmitten eines summenden Kreises oder was immer es sein mochte. Sie bewegte die Arme, die sich viel schwerer anfühlten als normal, denn überall hockten die Fliegen. Das fing bei den Händen an, sie verteilten sich auch weiter, sie erreichten die Schultern, den Kopf, und trotzdem verklebten sie ihre Lippen, Augen oder Ohren nicht. Der gewaltige Schwarm hielt die Frau umfangen, und sie spürte nicht mal einen Ekel. Vor Wespen, Hummeln oder Bienen hatte sie sich stets gefürchtet. Irgendwo war sie auch froh, dass Fliegen sie umschwärmten. Andere Insekten hätten längst gestochen. Die kleinen Tiere saßen überall, umgaben die Frau wie ein Mantel.
 
Jovanka wusste selbst nicht, weshalb sie die Arme ausstreckte und dabei die Hände bewegte.
 
Die Fliegen hockten auch auf ihren Fingern, was ihr immer weniger ausmachte. Aber es gab etwas anderes, das ihr einen tiefen Schrecken einjagte.
 
Sie fühlte Widerstand.
 
In dem Fliegenschwarm war er plötzlich entstanden. Oder war er schon immer hier gewesen, und sie hatte ihn erst jetzt entdeckt? Mit geschlossenen Augen griff sie zu, und dabei fühlte sie die Haut an den Händen.
 
Haut?
 
Menschenhaut!
 
Ja, für einen winzigen Augenblick nur strichen die Kuppen über die Haut hinweg. Sie drückten sie sogar ein, und selbst die Muskeln konnte die Frau nachzeichnen.
 
Die Stimme bildete sie sich nicht ein. »Ich bin die Angst! Ich bin die Angst …«
 
Mehrmals wurde dieser eine Satz 
wiederholt Er durchdrang auch das Gebrumm der Fliegen. Jovanka hielt die Augen geschlossen. Sie wollte nicht, dass die kleinen Viecher hineinkrochen, und sie hatte ihre Arme auch wieder sinken gelassen. Sie war jetzt eine Gefangene des schwirrenden Schwarms, dessen Musik sich allerdings abschwächte und kurzerhand hinwegflog, immer leiser dabei wurde und schließlich verschwand.
 
Jovanka öffnete die Augen.
 
Weg! Keine Fliegen mehr. Sie waren verschwunden und hatten sich in alle Himmelsrichtungen hin verstreut.
 
Die Frau wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Jedenfalls leuchteten ihre Augen auf, und sie war froh, noch am Leben zu sein, auch wenn sie auf dem Friedhof stand und zitterte. Sie schaute an sich hinab. Es war keine Fliege mehr zu sehen, alle hatten sich verzogen, und auch an ihrer Kleidung lief keine entlang. Dafür sah Jovanka das Grab ihres Sohnes. Das helle Kreuz schien jetzt zu leuchten. Jovanka wusste nicht, was sie noch denken sollte. Sie strich durch ihr Gesicht. Keine Fliegen mehr, auch der Nacken lag frei.
 
Jovanka kam mit der neuen Lage nicht mehr zurecht. Passiert war ihr nichts, aber einen Traum oder Albtraum hatte sie auch nicht erlebt. Die Fliegen waren echt gewesen!
 
Und dann war da noch etwas gewesen. Jovanka erinnerte sich. Inmitten des Fliegenwirbels hatte sie ihre Hände ausgestreckt und etwas gefühlt.
 
Einen Körper. Haut. Darunter Muskeln. Die Frau konnte sich an jedes Detail erinnern, und ihr Gesicht bekam eine leichenartige Blässe. Das war nicht mit rechten Dingen zugegangen. Überhaupt konnte sie sich das Auftauchen der Fliegen nicht erklären. Alles lief gegen die normalen Gesetze. Nichts stimmte mehr. Diese Fliegen, die sich formiert hatten, dann die Haut, der nackte Körper, das alles fuhr ihr durch den Kopf, ohne dass sie etwas davon begreifen konnte.
 
Es war nicht einfach für sie, es zu verarbeiten. Scheu schaute sich die einsame Frau um. Sie war und blieb die einzige lebende Person auf diesem alten Totenacker.
 
Aber sie merkte genau, dass es nicht alles gewesen war. Da hatte es noch etwas gegeben. Eine Männerstimme. Sie war praktisch aus dem Innern der Fliegenwolke gedrungen, und Jovanka musste plötzlich an den brennenden Dornbusch denken, vor dem einst Moses gestanden und die Stimme seines Herrn gehört hatte.
 
So ähnlich war es auch hier gewesen, nur ärgerte sich Jovanka über diesen Vergleich. Schließlich war sie eine gläubige Christin. Aber irgendwo stimmte es schon.
 
Die Stimme.
 
Sie erinnerte sich genau, und auch die Worte kamen ihr wieder in den Sinn. Was hatte sie noch gesagt?
 
ICH BIN DIE ANGST!
 
Jovanka hatte diesen Satz nicht vergessen. Eine Warnung und eine Drohung zugleich. Ein Geist hatte zu ihre gesprochen. Der Geist der Fliegen oder der eines Menschen?
 
Die Frau wusste nichts mehr. Sie ahnte aber, dass es zu hoch für sie war, viel zu hoch, und plötzlich erfasste sie ein Gefühl der Panik. Sie konnte nichts dagegen tun, es schüttelte sie regelrecht durch. Fieber und Kälte wechselten sich ab. Die Umgebung drehte sich vor ihren Augen. Dennoch ging sie weiter, wobei sie nur wenige Schritte schaffte. Da konnte sie nicht mehr. Zum Glück konnte sie sich an einem Grabstein festhalten. Ihn benutzte 
sie als Stütze, als sie sich auf den Hintern setzte.
 
So blieb sie hocken. Auf dem Grab, und sie erinnerte sich dabei an eine Leiche, die man vergessen hatte zu begraben …
 
*
 
Natürlich verging auch die Zeit, aber darum kümmerte sich Jovanka nicht. Sie dachte nach und schüttelte hin und wieder den Kopf. Die Erinnerung wollte einfach nicht weichen. Auch die Stimme hörte sie nach wie vor, und sie sprach eben von der Angst.
 
ICH BIN DIE ANGST!
 
Wer war dieses Ich? War er eine Person? War er nur ein Geist? War er vielleicht eine Erscheinung, die unsichtbar war und sich den Menschen nicht zeigte? Ein Luftgeist, ein Fliegengespenst? Aber sie hatte doch die Haut gespürt, und in der Erinnerung daran schaute sie wieder auf den vorgestreckten Arm, damit auch auf ihre Hand, die sie kurz zur Faust ballte, dann streckte sie die Hand aus.
 
Bei ihr war alles normal. Sie lebte. Die Fliegen waren verschwunden. Aber sie hockte auf dem Grab, den Stein im Rücken, und sie starrte dabei ins Leere.
 
Aus den Augen war der Glanz verschwunden. Ein Spiegel hätte ihr das sicherlich bewiesen. Jovanka wusste auch, dass sie nach Hause musste. Nicht etwa, weil man sie vermisst hätte, sie war Witwe, aber es galt, die Katzen und Hühner zu füttern. Auch die beiden Schweine wollten versorgt werden.
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